
Bei „Besseres ABAP“
handelt es sich um einen
Roundtrip durch diver-

se Disziplinen moderner Soft-
wareentwicklung, der dem
Umstand abzuhelfen gedenkt,
dass im SAP-Umfeld immer
noch zu viel programmiert
und zu wenig entwickelt wird.
Softwareentwicklung ist ein
industrieller Prozess, an dem
man industrielle Qualitäts -
managementprozesse anlegen

kann, um geforderte Eigen-
schaften an eine komplette
SAP-Applikation auf stets
gleichem Niveau zu prüfen.

So beginnt das Buch mit
den Grundbegriffen Qualität,
Performance und Sicherheit.
Den einführenden Teil des Bu-
ches neigt man zu überfliegen,
weil er mit Grundbegriffen wie
der Erläuterung der Abkürzung
ABAP, der Three-Tier-Archi-
tektur und dem Aufbau des

Applikationsservers beginnt.
Doch Vorsicht: Irgendwo in
diesem Teil ist der Punkt, an
dem die Autoren den Leser ab-
holen; der, an dem sein indivi-
duelles Detailwissen endet. 

Die Autoren haben treffsi-
cher die Themen aufgegriffen,
an denen es in der Praxis man-
gelt, wobei sie offensichtlich
auf umfangreiches Praxiswis-
sen zurückgreifen konnten:
Coding ist für andere schwer
zu verstehen, das dahinter -
liegende Prozesswissen exis-
tiert nur in den Köpfen von
Require ment und Entwickler.
Globale Zusammenhänge und
das Zusammenspiel der Ob-
jekte miteinander ist nicht 
dokumentiert, zumal es eine
Dokumentation im Sinne des
Wortes überhaupt nicht gibt.
Hier weist der Band eine sig-
nifikante Lücke auf.

Beim Lesen wünscht man
sich ein Äquivalent für das
Requirement, das die Anfor-
derungen nennt und damit die

wesentlichen Weichen dafür
stellt, in welchem Maße Si-
cherheit und Qualität in die
Entwicklung einfließen. Meist
gibt es dafür kein Budget und
keine Bereitschaft, bei der
Entwicklung professioneller
Testverfahren zu kooperieren.

Bedauerlicherweise hält
sich auch dieses Buch nicht 
an die Programmierrichtlinien,
die vom selben Verlag stam-
men. So werden Präfixe für
Sichtbarkeit und technische
Beschreibung von Variablen
verwendet, von denen man
Abstand nehmen sollte.

Entwickler bekommen
Techniken und Werkzeuge ein-
führend erläutert, für die es
vertiefende SAP-Press-Lite -
ratur gibt. Abgesehen vom
Punkt „Dokumentation“ ist es
umfassend. Leider wird die
Verbreiterung des Wissens
(aus den genannten Gründen)
keine Änderungen der Arbeits-
weise nach sich ziehen.

Ralf Wenzel (hb) 

Was Schlenders und
Tetzelis Jobs-Buch
von anderen unter-

scheidet, ist, dass die beiden,
die konsequent aus der Ich-
Perspektive Brent Schlenders
schreiben, Jobs nicht nur kurz
für ein Buch, wenige Male
oder nie kennengelernt haben,
sondern ihn über lange Zeit –
angefangen bei Schlenders ers-
tem Interview zu NeXT-An-
fangstagen – getroffen und be-
fragt haben. Treffend für
„Becoming Steve Jobs“ ist un-
ter anderem die Feststellung,

dass bei diesem ersten Inter-
view in Wirklichkeit Jobs
Schlender interviewte und
prüfte, ob er Jobs’ Visionen
verstand. Es sind somit die un-
scheinbaren Nebensätze, die
jene Eingangsfrage näher klar-
stellen. „I visited his home
many times […], but with an
informality that I’ve never en-
countered from another CEO.“

Wenn die Unterhaltung von
John Lasseter und Tim Cook
anlässlich des 50. Geburts -
tages von Jobs’ Ehefrau Lau -
rene Powell wiedergegeben

wird, die zwei Jahre nach
Jobs’ Tod dessen Verlust be-
klagen und als Zeichen ih rer
Verbundenheit die noch immer
vorhandene Nummer Jobs’ 
im jeweiligen iPhone zeigen,
wirkt das nicht aufgesetzt oder
peinlich, sondern authentisch
und ehrlich.

Schlender und Tetzeli stel-
len deutlich heraus, dass 
die Stereotypen zu Jobs zum
Großteil aus den 80ern stam-
men, als die Presse das Wun-
derkind für sich entdeckte.
Viele Bücher, Filme oder
Fernsehshows – gerade in der
Zeit nach seinem Tode – spie-
geln diese Sichtweise leider
unreflektiert wider.

Auch Schlender und Tetzeli
schmücken ihr Werk an meh-
reren Stellen mit Fotos aus.
Was den entscheidenden Un-
terschied zu anderen Jobs-
Bänden (etwa Youngs/Simons
„iCon“ oder den Biografien
von Isaacson und Blumenthal)
ausmacht, ist die Nutzung von
Farbfotos: Eingerahmt von ei-
nem pri vaten Bikerfoto von
Wozniak und Jobs von 1979
bis hin zur Präsentation des

iPadˇ2 – es war Jobs’ letzter
öffentlicher Auftritt.

Informativ sind die ab-
schließenden „Source Notes“,
in denen die beiden Autoren
auf immerhin 12 Seiten weiter-
führende Angaben zu den ein-
zelnen Kapiteln machen. Dass
etwa die Hintergrundinfos zum
Homebrew Computer Club
aus „iWoz“, der Steve-Woz -
niak-Biographie, stammen.

„Becoming Steve Jobs“ ist
ein außergewöhnliches Buch.
Oder wie es Tim Cook im
letzten Kapitel beschreibt: „I
really love Apple, and I do
think Apple is here for a big-
ger reason. There are very few
companies like that on the 
face of the earth anymore.“
Für die dem Lifestyle-Konzern
Zugewandten gilt: Vorzugs-
weise jetzt auf Englisch lesen.
Ergreifend, zuweilen traurig
und melancholisch, aber nie
mit zu viel Pathos. So endet
das Werk mit: „We know 
Steve would want you to get
back to work“ – am Ende der
letzten Gedenkfeier für Steve
Jobs auf dem Apple Campus.

Karsten Kisser (hb) 
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